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1283  N  A  dr  FV  %;  &:  128  Entwucklung  en  .  Ändefungén_im Familienprofil  ‚  n  Zu einem Bericht über die Lage der Familie in der Schweiz  <  Am 16. November 1978 wurde in Bern der erste „Bericht  Eine Entwicklung der letzten Jahre, die sich nicht von der  über die Lage der Familie in der Schweiz“‘ veröffentlicht;  Bevölkerungsstruktur her erklären läßt, ist die Abnahme  in Auftrag gegeben wurde er vom Nationalrat, der am  der Heiratshäufigkeit der ins Heiratsalter Eintretenden.  14. März 1973 mit der Annahme des Postulates Butty den  Seit 1970 ist ein starkes Absinken der „rohen“‘“ Heiratszif-  Bundesrat ersucht hatte, einen Familienbericht vorzule-  fer (Heiraten auf 1000 Einwohner) zu verzeichnen, so daß  gen, und zwar einen Lagebericht, der über die strukturelle,  1974 die Zahl der Eheschließenden fast nur noch so groß  soziologische und wirtschaftliche Lage der Familie orien-  ist wie 20 Jahre zuvor; als die Gesamtbevölkerung nur un-  tiert, als auch einen Leistungsbericht, der über die Maß-  gefähr drei Viertel der gegenwärtigen Bevölkerung aus-  nahmen des Bundes zugunsten der Familie einen Über-  machte. Daß die Heiraten vor allem junger Leute abneh-  blick gibt. Aus zeitlichen wie auch aus finanziellen  men, wird durch den „synthetischen‘“ Heiratsindex der  Gründen wurde jedoch der Teilbericht über die soziologi-  Ledigen (Erstheiraten auf 10000 Einwohner jeden Ge-  sche Lage der Familie nicht erstellt; als Ersatz wurde dem  schlechts) bestätigt: Während in der Zeit von 1950-1962  Familienbericht eine Skizze „Zur Lage der Familie in der  sich die synthetische Heiratsziffer noch auf 9535 für das  männliche und auf 9419 für das weibliche Geschlecht be-  heutigen Gesellschaft“ von Josef Duss-von Werdt, dem  Leiter des Instituts für Ehe und Familie in Zürich, voran-  läuft, sinkt sie in der Folge und erreicht für die Zeit von  1971 bis 1976 im Durchschnitt 6898 für das männliche und  gestellt.  7250 für das weibliche Geschlecht; in den letzten Jahren  sind also lediglich sieben bis acht von zehn Personen eine  Bevölkerungsrückgang auch in der  Ehe eingegangen. Zudem ist ab 1970 ein leichter Anstieg  Schweiz  #  des Heiratsalters festzustellen.  Trotz des starken Rückgangs der Eheschließungen ist  Die Darstellung von „Struktur und Entwicklung der Fa-  noch keine Zunahme der Zahl der nichtehelich empfange-  milie‘““ geht vom Bevölkerungswachstum, von der bisheri-  nen Kinder zu verzeichnen (im Jahre 1950 machten diese  gen Bevölkerungsentwicklung und von Bevölkerungspro-  13,5, ım Jahre 1976 13,4 Prozent aller Lebendgeborenen  jektionen. 1976 bis 2006 aus.  Als  schweizerische  aus). Auch die Zahl der nichtehelich Lebendgeborenen ist  Besonderheit ist hier zunächst das stürmische Wachstum  in der gleichen Zeit außerordentlich stabil geblieben (3,5  ın absoluten wie in relativen Zahlen, wie es Ende des  vom Hundert im Jahre 1951, 3,8 vom Hundert im Jahre  Zweiten Weltkrieges ”eingesetzt hatte, hervorzuheben.  1976).  Dabei würde im Zeitabschnitt 1950-1960 die Hälfte der  Bevölkerungszunahme durch die Einwanderung bestrit;  Die Zahl der Ehescheidungen hat sich zwischen 1951.und  ten, im Zeitabschnitt 1960-1970 dann aber nur noch zwei  1974 fast verdoppelt, wobei diese Zunahme das Ergebnis  Fünftel; diese Verschiebung ist als Ergebnis der vom Bun-  der letzten Jahre ist. Seit 1970 erhält die Scheidung unter  desrat befolgten Politik der Stabilisierung der Zahl der  den Eheauflösungsfaktoren immer größere Bedeutung (im  ausländischen Arbeitskräfte (vgl. HK, Mai 1977, 221-224)  Jahre 1969 sind es 1,9 Geschiedene auf 1000 Einwohner,  sowie der Zunahme der Geburten in diesem Jahrzehnt zu  1970 bereits 2 und 1976 gar 3). Zwischen 1971 und 1974  erklären.  kamen im Durchschnitt rund ein Viertel aller Eheauflö-  Seit 1964 gehen die Geburtenüberschüsse jedoch zurück,  sungen durch Scheidung zustande, zwischen 1961 und  wobei der Rückgang bei den Schweizern sehr viel ausge-  1964 hingegen erst 17 vom Hundert. Die mittlere Dauer  prägter ist als bei der ausländischen Bevölkerung, die eine  der in einem Jahr geschiedenen Ehen ist seit 1951 ungefähr  jüngere Altersstruktur aufweist. Ab.1974 führte die ver-  gleich geblieben, während das Alter der Ehegatten bei der  schlechterte Weltwirtschaftslage überdies zu einer ver-  Scheidung seit 1966 abnimmt. Wie dem neuesten Statisti-  stärkten Rückwanderung ausländischer Arbeitskräfte, so  schen Jahrbuch der Schweiz zu entnehmen ist, nahm die  daß ab 1975 die Wohnbevölkerung der Schweiz abnimmt.  Zahl der Ehescheidungen weiter zu, und zwar 1977 gegen-  In den Bevölkerungsprojektionen wird damit gerechnet,  über 1976 um 9,3 vom Hundert, womit eine neue Höchst-  daß die Bevölkerung ab 1981/85 wieder zunehmen wird  zahl erreicht wurde.  und für den ganzen Zeitraum 1976-2006 bei ausgegliche-  ner Wanderungsbilanz eine mittlere jährliche Wachstums-  Die Zahl der Wiederverheiratungen, bezogen auf alle Ehe-  rate von 1,06 pro Tausend zu erwarten ist. Daraus ergibt  schließungen, ist seit 1951 ebenfalls fast konstant geblie-  sich ein demographisches Altern: „Der Alterungsprozeß  ben. Zugenommen haben infolge des Rückgangs der  der Wohnbevölkerung der Schweiz wird sich während der  Sterblichkeit und der Zunahme der Ehescheidungen die  nächsten dreißig Jahre fortsetzen, obwohl den Berech-  Wiederverheiratungen Geschiedener. Auf drei wiederver-  nungen eine relativ optimistische Fruchtbarkeitsvariante  heiratete Männer kommt ein Witwer, auf vier wiederver-  zugrunde gelegt wurde‘‘ (S. 31).  heiratete Frauen kommt eipe wiederverheiratete Witwe.  SEntwicklungen
Ändérun9en im Familienprofil
Zu einem Bericht üuber die Lage der Famlilie L  ın der Schweiz

Am November 978 wurde ın ern der erste „Bericht ıne Entwicklung der etzten Jahre, die sıch nıcht VOoO  e} der
ber die Lage der Famlıulie ın der Schweiz‘‘ veröffentlicht; Bevölkerungsstruktur her erklären laßt, 1St die Abnahme
ın Auftrag gegeben wurde CT VO Nationalrat, der der Heiratshäufigkeit der 1Ns Heiratsalter Eintretenden.
14. März 1973 mıt der Annahme des Postulates Butty den Se1lt 1970 1St eın starkes Absınken der „rohen‘‘ Heiratszif-
Bundesrat ersucht hatte, eınen Famıilienbericht vorzule- ter (Heıraten auf 1000 Einwohner) verzeichnen, so da{fß
s  Y  CN, un ZWar eınen Lagebericht, der ber die strukturelle, 19/4 die Zahl der Eheschließenden tast NUur noch orofß
soziologıische un: wirtschaftliche Lage der Famiıulıie OrJıen- ISt w1e€e Z Jahre UuVOT; als die Gesamtbevölkerung Nur

tiert, als auch eınen Leistungsbericht, der über die Ma{ßs- gefähr dreı Viertel der gegenwärtigen Bevölkerung Aaus$s-

nahmen des Bundes ZUgunsten der Famaiulie eınen ber- machte. Da die Heıraten VOT allem Junger Leute abneh-
blick oibt Aus zeıtliıchen WI1eE auch AUS finanziellen INCIM, wiırd durch den „synthetischen“‘ Heiratsındex der
Gründen wurde jedoch der Teilbericht ber dıe SOZ1010g1- Ledigen (Erstheiraten auf Einwohner jeden (e-
sche Lage der Famiulie nıcht erstellt; als Ersatz wurde dem schlechts) bestätigt: Wäiährend ın der eıt VO  e}
Famıihienbericht eıne Skizze Zr Lage der Famiıulıie iın der sıch dıe synthetische Heiratszıtter och autf 9535 für das

männliche un:! auf 9419 für das weibliche Geschlecht be-heutigen Gesellschatt“‘ VO OSe USS$S-VUON Werdt, dem
Leıter des Instituts für FEhe un! Famılie ın Zürich, N- läuft, sınkt S1€e ın der Folge un erreicht für die eıt VO  e}

1971 bıs 1976 1 Durchschnitt 6898 für das männliıche undgestellt. 7750 tür das weıbliche Geschlecht: ın den etzten Jahren
sınd also lediglich sıeben bıs acht VO zehn Personen eıne

Bevölkerungsrüuckgang auch In der Ehe eingegangen. Zudem 1sSt aAb 1970 eın leichter Anstıieg
Schweiz des Heiratsalters festzustellen.

1Irotz des starken Rückgangs der Eheschließungen 1st
Dıie Darstellung VO  e „Struktur un! Entwicklung der Fa- noch keıine Zunahme der T ahl der nıchtehelich empfange-
milie‘‘ geht VO Bevölkerungswachstum, VO  e} der bisheri- 1818 Kınder verzeichnen (1im Jahre 950 machten diese
SCHh Bevölkerungsentwicklung un! VO  a} Bevölkerungspro- 135 1M Jahre 1976 13,4 Prozent aller Lebendgeborenen
jektionen 1976 bıs 2006 aus Als schweızerische aus) uch die Zahl der nıchtehelich Lebendgeborenen 1st
Besonderheit 1st 1ler zunächst das stürmısche Wachstum 1in der gleichen eıt außerordentlich stabiıl geblieben C
in absoluten W1e in relativen Zahlen, Ww1e€e Ende des VO Hundert 1M Jahre L951 3,5 VO Hundert 1mM Jahre
7weıten Weltkrieges “ eingesetzt hatte, hervorzuheben.
Dabei würde 1Im Zeitabschaitt die Hältte der
Bevölkerungszunahme durch die Einwanderung bestrit- Die Zahl der Ehescheidungen hat sıch zwischen 1951vund
ten, 1mM Zeitabschnuitt 1960—-1970\ aber nur och Zzwel 1974 fast verdoppelt, wobei diese Zunahme das Ergebnis
Fünftel: diese Verschiebung 1St als Ergebnıis der VO Bun- der etzten Jahre 1St Seılt 1970 erhält die Scheidung
desrat befolgten Politik der Stabilisierung der Zahl der den Eheauflösungsfaktoren ımmer orößere Bedeutung (1ım
ausländischen Arbeitskrätte (vgl H  9 Maı L/ DD 122 Jahre 1969 sınd CS 9 Geschiedene auf 1000 Eınwohner,
SOWI1e der Zunahme der Geburten In diesem Jahrzehnt 1970 bereıts un! 1976 Sal Zwischen 1971 un: 1974
erklären. kamen 1M Durchschnitt rund eın Viertel aller Eheauflö-
Seıit 1964 gehen die Geburtenüberschüsse jedoch zurück, SUNSCH durch Scheidung zustande, zwıischen 1961 un:
wobe!l der Rückgang beı den Schweizern sehr viele 1964 hıngegen erst 17 VO Hundert. Die mıiıttlere Dauer
pragter 1St als be] der ausländischen Bevölkerung, die eıne der iın eiınem Jahr geschiedenen Ehen 1st selt 1951 ungefähr
Jüngere Altersstruktur autfweist. 19/4 tührte die VCI- gleich geblieben, während das Alter der Ehegatten beı der
schlechterte Weltwirtschaftslage überdies eıner Vver- Scheidung se1t 1966 1abnımmt. Wıe dem Statıist1-
stärkten Rückwanderung ausländischer Arbeitskräfte, schen Jahrbuch der Schweiz entnehmen 1St, ahm die
daß 1b 1975 die Wohnbevölkerung der Schweiz 1abnıimmt. Zahl der Ehescheidungen weıter Zun ZWAaTr 19/7 äl=
In den Bevölkerungsprojektionen wırd damıt gerechnet, ber 1976 3 VO Hundert, womıt eine Cu«cC Höchst-
dafß die Bevölkerung 1ab 1981/85 wıeder zunehmen wırd zalll erreicht wurde.
un! für den SAaNZCH Zeıtraum be1 ausgegliche-
MTr Wanderungsbilanz eıne muıttlere Jährliche Wachstums- Die Zahl der Wiederverheiratungen, bezogen auf alle Ehe-
HAre VO  3 1,06 PTO Tausend IS Daraus erg1bt schließungen, 1St se1mt 1951 ebentalls tast konstant geblie-
sıch eın demographisches Altern: ‚„„Der Alterungsprozeiß ben Zugenommen haben ınfolge des Rückgangs der
der Wohnbevölkerung der chweız wiırd sıch während der Sterblichkeit un: der Zunahme der Ehescheidungen die
nächsten dreißig Jahre fortsetzen, obwohl den Berech- Wiıederverheiratungen Geschiedener. Aut drei wıederver-
NunNgenN eıne relatıv optimıstische Fruchtbarkeitsvarıante heıiratete Männer kommt eın Wıtwer, auf vier wiederver-
zugrunde gelegt wurde‘‘ heıiratete Frauen kommt eipe wıederverheiratete Wırtwe.
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MNeu IST schließlich die Entwicklung der Famıilienstruktur Ehescheidungen beträchtlich Die Kleinfamilıe
(mıt der Z WE Kindern) wiırd mehr ZUuUrnach der Kiınderzahl die mıiıttlere endgültige Kinder-

„ahl Je Ehepaar ıe Veränderung der Familiengröße 1ST Norm Darüber hınaus wächst die Zahl der Ehepaare ohne xbesonders zwıschen 1963 un! 19/7) auffallend gab 9772 Kınder“‘ (S 42) Da bezug auf das nıchteheliche Zusam-
doch ftast doppelt viele Familien ohne Kinder (30 Pro- menleben keine statıistischen Daten vertügbar sınd, ‚, JST
zent) be1 entsprechenden Abnahme des Anteıils der gegenwartıgen Zertpunkt och nıcht abzusehen, ob C1iNEC

Famıiılien IMII drei un! mehr Kindern Di1e Feststellung eheähnliche Verbindung IN mehr Personen azu VCI-

„geschrumpfiter Familıenprototyp wiırd och erhärtet anlaft, ledig bleiben oder ob sıch die Paare nach Dwenn Inan die durchschnittliche Kinderzahl JC Ehepaar mehr oder WENISCI langen Versuchsperiode schließlich
Taberechnet Im Jahre 19772 betrug SIC Nur och 631 doch ZUr Heırat entschließen“‘ (ebd Ferner tehlen Daten,

über Z Jahre 1963 iınnerhalb VO zehn Jahren hat die Fragen ı bezug auf die Stabilität beantworten Öönn-
also die mıittlere Kıinderzahl ıJe Ehepaar tast 1Ne Eın- FEn A4aUuUsS den Unterlagen „geht bestentfalls hervor, da sıch

der Sınn der Ehe ändert un! daß die Stelle der tradıitio0-heıt abgenommen.
nellen Famılılie, der kollektive Interessen vorherrschen, ‚E3

Diese Entwicklung alßt sıch als Rückgang der Fruchtbar- vermehrt Verbindung die das Hauptgewicht auf
heıt der Heiratsjahrgänge PrazlsıicIch So indiıviduelle Werte un! die Entfaltung der Persönlichkeit @  LO
nach 12 Ehejahren für den Heıratsjahrgang 1960 un: legt  CC (ebd. Auch ı bezug auf die Motivatıon ZUurTr Eltern-
für den Heıratsjahrgang 1964 Kınder verzeichnen schaft, dıe wirtschafttlichen Aspekte der Fruchtbarkeit
„Möglicherweise möchten CINI1SC Ehepaare dieser He1- WIC sozıale Normen fehlen die ertorderlichen quantıtatıi-
ratsjahrgänge ErSsSt Spater Kinder haben wahrscheinlicher ven WIC qualitativen Daten, da{fß INa  — auch hıer auf
1ST aber, dafß 1€eSs aut den Rückgang der Fruchtbarkeit Vermutungen ANSCWICSCH 1ST „Sıcher 1ST NUur, da{fß der
überhaupt zurückzutühren 1ST und dıe auf Spater DE- Eınstellung und Verhalten der Bevölkerung Ce1in Wandel
wüuünschten Kinder nıcht mehr geboren werden Bekannt- eingetreten IST dessen Tragweıte schwer 1abzuschätzen 1ST
ıch wird der größte Teıl der Nachkommenschaft gerade un! der tiergreifenden Veränderung des heutigen

den ersten Jahren der Ehe geboren Demnach hätten Famıilienmodells führen wırd  CC (ebd
}diese Heıiratsjahrgänge und insbesondere JENC VOT 1964

C1INe endgültige Nachkommenschaftt VO ungefähr ZWCCI Di1e Famıilienbericht zusammengestellten Ergebnisse
oder noch WCN1SCI Kinder JC Ehepaar iıne solche Ent- der Haushaltungsstatistiken un: der Verbrauchserhebun-
wicklung 1ST IICU einerseılts hinsıchtlich des vermuteten SCH können hıer nıcht einzelnen referiert werden als
Autschiebens der Geburt der Kıinder, anderseıts bezug tür die Familienwirklichkeit autschlußreich SC1 aber doch
auf die Tatsache dafß sıch trüher die endgültige Nachkom- tolgendes herausgegriffen Seılt 960 haben dıe Nıchtfami- P

nmenschafrt Heıratsjahrganges kaum VO der des tol- lıenhaushaltungen (Privathaushaltungen VO  S Einzelper-
genden HeıiratsjJahrganges unterschied. So betrug ZUuU oder VO  - verschiedenen Personen, welchen
Beispıel zwıschen 1934 unı 1944 der Unterschied Nur O6 sıch weder der Ehepartner noch Kınder, noch Eltern des
Punkte“‘ (D 39) Haushaltungsvorstandes befinden) auf Kosten der amı-

lıenhaushaltungen kräftig ZUSCHOINMECN ber auch die
Familienhaushaltungen, die ausschliefßlich A4AaUus dem amı-

Verminderte ıll L  A als Institution lienkern bestehen, haben deutlichen Zuwachs
verzeichnen.

Aus diesen statıstıschen, also qUaNtiTalıVeN Informationen
äßt sıch Z Teil auch auf die „Qualität der Famaiıulie Demgegenüber 1ST der Rückgang bei Familienhaus-

haltungen einNgeELrELCN, welchen auch übrıge Verwandteschließen. „Allgemeingültiges jedoch darüber, WI1EC lebens-
fahig, funktionstüchtig oder Sar ‚sınnvoll‘ die Famlıulıe ı un fremde Personen leben Diese Entwicklung hängt da-
unNlserem Land ı1ST äßt sıch beım ı Stand schweı- mMIiIt USamImMeN, daß die Zahl der Famıiılienhaus-
zerıscher Familienforschung nıcht Es tehlt SC haltungen ebenden tamılientremden Personen Hausan- fi

gestellte, Gewerbegehilten, Ziımmermıieter) VO  } 1960 bischerten un reprasecnNtatıvecen Unterlagen der soz10logi-
schen un: sozialpsychologischen Familienforschung 1970 drastıisch zurückging Eın oroßer Teıl ehemaliger n
(Josef Duss--VON Werdt d. d So begnügt sich der Fa- Zımmexgmuieter ehbt heute Einpersonenhaushaltungen,
milienbericht 1er denn auch mMi1t CINM1ISCH vorsichtigen W as die markanten Verschiebungen zwıschen Nıichttami-

lıen- un!: Familienhaushaltungen MITL tremden PersonenSchlußfolgerungen:
1:un:! die Vergleich ZU Bevölkerungswachstum über-

y‚„Die Famaiılie als Institution WIC S1IC sıch demographı- durchschnittliche Zunahme der Haushaltungen erklärt
scher Sıcht darbietet scheıint nıcht mehr die Stabilität WIC
VOT ZWaNZ1ıg Jahren auftzuweisen wafr wiırd der Großteil
der Bevölkerung weıterhın heıiraten und E1INEC Famiılie Fine schweizerische Familienpolitik

Ygründen, doch werden Ehen, die den Fortbestand der Fa- i
mıiılie sıchern se1tener geschlossen, un! SEIL kurzem wırd Im Postulat Butty, auf das der Famıilienbericht zurück-

geht, wurde auch eCe1INEC ÄAntwort auf die rage verlangt, ‚obwıeder höherem Alter geheiratet Die Zahl der
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130 Ehtwicklungen
eın Sachverständigenausschufß eıngesetzt werden soll, der wurden: die Förderung VO Schwangerschaftsbera-
die Durchführung tamilienpolitischer Mafßnahmen I- tungsstellen, den Ausbau der Mutterschaftsversicherung
suchen wird‘“. Famıilıenpolitische Ma{fnahmen des Bundes (verbesserte Kostendeckung un: verbesserter Mutltter-
sınd aber 1Ur ın verhältnismäßig Grenzen möglıch, schaftsurlaub 1M Rahmen der Krankenversicherung), den
lıegt das Schwergewicht der schweizerischen Familiıenpo- Ausbau des Kündigungsschutzes für Erwerbstätige. An-
lıtık doch beı den Kantonen, Gemeinden un! gemeınnüt- ere Forderungen, W1e berufliche Eingliederungsmaßnah-
zıgen Urganısatıonen. Eınzıg die Absätze 7Wel un! vier INCNH, wurden iın der unverbindlicheren orm des Postula-

tes überwiesen.des Famuıilienschutzartikels 34quınquıes der Bundesver-
fassung begründen Kompetenzen des Bundes für be-
stiımmte Materien naämlıch die Famıilienausgleichskassen ıne weıtergehende parlamentarische Inıtiatıve Zur FEın-
un! die Mutterschaftsversicherung während der führung eınes wırksamen Famıilienschutzes 1sSt 1mM Natıo-
Absatz die allzemeine Rıchtlinie tür den Bundesgesetzge- nalrat och hängıg. FEın tast gleichlautendes Begehren
ber enthält, die Bedürfnisse der Famiıulie berücksichti- wurde 30 Oktober 978 VO  - zehn teminiıstischen bzw
pCN lınken Urganısationen als Volksbegehren vorgestellt; mıt

der Unterschrittensammlung wurde inzwischen begon-
Im 7zweıten Teil des Famılienberichtes findet sıch einge- NCNH, un! CS 1St anzunehmen, daß dieses Volksbegehren
hend dargestellt, welche Möglıchkeıiten, die Bedürfnisse stande kommt. Di1e umstrıttenste Forderung darın ISt, dafß
der Famaiıulie berücksichtigen, der Bund bısher wahrge- die Mutterschaftsversicherung als Leistung enthalten soll:
NOININEN hat 1M Sozialversicherungsrecht, 1m Woh- kar erwerbstätige Eltern eınen Elternurlaub VO  =) minde-
NunNngsSWCCSCH, 1m Steuerrecht, 1M Stipendienwesen, 1m NECUN Monaten, der für die Mutltter den Mutter-
Transportrecht, 1MmM Konsumentenschutz und 1M eam- schattsurlaub anschliefßt, tür den Vater mMıiıt dem Zeitpunkt
tenrecht. Obwohl der Artıikel 34quınquıies se1lt dem der Geburt beginnen kann  CC uch WEenNnn dieses Volksbe-
75. November 1945 iın der Verfassung steht, wurde bıs gehren auf konservatıver Seıte keıine Unterstützung tin-
heute weder eıne bundesrechtliche Ordnung der amı- det — das CVP-Zentralorgan tür die deutschsprachige
lienzulagen och eıne eigentliche Mutterschattsversiche- Schweiz ‚„„Vaterland“‘ kommentierte CS als ‚„Feminısmus
rTung geschaffen. Zudem zeıgt der Bericht, W1e€e unter- 1M Angriff““ betrachten CS selbst konservatıve Frauen als
schiedlich 65 die Kantone mıiıt dem Famıilienlasten- nützlıch, ‚„als Druckmiuttel tür die se1lt Jahrzehnten 1M-
ausgleich ın ıhrer Gesetzgebung nehmen: schwankt InNer wıeder aufgeschobene Mutterschaftsversicherung“‘
eLtwa der Höchstansatz der Stipendien tür Hochschüler (Schweizerische Arbeitsgemeinschaft der CVP-Frauen).
zwıschen Fr 3790 (Nidwalden) un! un! Fr (Zü-
rıch)
Die Enttäuschung ber solche Mängel der schweizerıischen eue Fachkommission der Schweizer
Familienpolitik 1ST VOT allem selt der Ablehnung eıner ISCNOTe
Neuordnung der Stratbarkeit des Schwangerschaftsab-
bruches (vgl H  ’ November O 54/-550; Julı MOS Weil 1im Vordergrund des Interesses die quantıtatıve
369—37/0) gewachsen, weıl ın diesem Zusammenhang VO Familıenpolitik steht un stehen mulfß, 1St in der schweı-
verschiedensten Seıten eıne Aktivierung der Familienpoli- zerischen Wirklichkeit füur das, W 4S Josef-Duss VO

+ versprochen wurde. Nıcht zuletzt deshalb hatte der Werdt qualitative Famıilıenpolitik NeENNT, heute och keıine
Eıdgenössische Verband Pro Famuilıa die Dachorganisa- eıt iıne qualitative Familienpolitik wurde sıch insge-
t10N der tamılientreundlichen Kräfte der Schweiz auf den SAamıct überlegen, 53 Wa S1e A Förderung der Famiılie bei-

September 1978 ZUur „Schweıizerischen Famıilienkonte- tragen kann, damit diese ıhre Funktionen dem einzelnen,
KG DE Z ersten schweizerischen Familienkonte- der tamılıiren Gemeinschaft un der Gesellschafte
TeNZ, eingeladen. In eıner Resolution erklärt diese Konfe- über qualifizierter wahrnehmen Annn  c< (Famıilienbericht,
FEMNZ, ‚„dafß auf die Bedürtfnisse der Famiaurlie 1n unserer 24) Damıt 1n diesem Bereich auch die römisch-katholi-
Gesellschaft mehr Rücksicht nehmen un! eın sozıaler sche Kırche iıhre Überlegungen qualifiziert anstellen un!'
un: wirtschaftlicher Ausgleich dringend notwendıg 1STt einbringen kann, hat die Schweizer Bischotskonterenz
Als vordringlich erachtet S1€e die Schattfung eıner obligato- auf ıhrer Vollversammlung 1mM Herbst 1978 die Errich-
riıschen Mutterschaftsversicherung, welche alle durch dıe tung eıner Fachkommission ‚„Ehe un! Famıuıulie‘‘
Schwangerschaft un! Geburt entstehenden AÄArzt- und beschlossen.
Pflegekosten für Mutltter un:! ınd deckt Zudem sollte Im gleichen Sınn, 1aber mehr soz1a| un! sozlalpolıtisch
jede Multter eın Recht auf eıiınen bezahlten Mutterschafts- ausgerichtet, arbeıtet auf römisch-katholischer Seıite gC-
urlaub VO  - 16 Wochen haben.“‘ samtschweizerisch die Fachgruppe ‚„Familıen- un
In der Herbstsession 1978 wurde dann 1Im Natıionalrat eın Schwangerschaftshilfe“‘ der Carıtas Schweiz. So scheıint
erstier familıienpolitischer Durchbruch erzielt, ındem Man auch auf kirchlicher Seıite auf die kritische Lage der

Famaiulie ın der Schweiz doch autmerksam werdenOktober einzelne Forderungen eıner CVP-Motion ZU
Schutz VO Mutter und ınd SOWI1e der Motion Josı Meıer un! bereıt, nach darauf ANSCHLESSCHECN AÄAntworten
als verbindlıche Aufträge den Bundesrat überwıesen suchen. Rolf Weibelépirig


